
Wirtschaft

Friedrich Behrens ist ein miss-
trauischer Mensch. Er lebt in dem
Glauben, dass Journalisten und Tier-

schützer „schon mit Hubschraubern über
unseren Hallen kreisen“. Dies zumindest
berichtet Buchautor Clemens Arvay von
einem Treffen mit Behrens. Der Hühner-
halter, so Arvay, habe dabei einen schlag-
kräftigen Stock in der Hand gehabt.

Arvay hatte sich für eine Recherche da-
mals unfreiwillig in Gefahr begeben: Er woll-
te sich die Produktion von Ökoeiern anse-
hen, ausgerechnet in Mecklenburg. Und aus-
gerechnet beim Erzeugerzusammenschluss
Fürstenhof. Der ist mit über einem Dut zend
Farmen, gut 80 Millionen Eiern im Jahr 
und Kunden wie Rewe und Alnatura einer
der größten Bioerzeuger Deutschlands.

Fürstenhof-Chef Behrens hat Besuch
 offenbar nicht so gern, wofür es Gründe
gibt: In manchen seiner Ställe scheinen
sich mehr Legehennen zu befinden als er-
laubt. 

Seit einigen Monaten ermittelt deswe-
gen die Staatsanwaltschaft Rostock gegen
vier Fürstenhof-Betriebe und den Hühner-
baron wegen gewerbsmäßigen Betrugs.
Der Verdacht: Längst nicht alle der Tiere
hätten den in der Ökoverordnung vorge-
schriebenen Auslauf von vier Quadratme-
tern pro Tier. Ihre Eier wären also keine
Ökoeier – die etwa 15 Cent, die jedes Bioei
teurer ist, hätte Behrens zu Unrecht kas-
siert. Für einen gängigen Stall mit 24000
Hühnern (eine Biohenne legt etwa 270 Eier
pro Jahr) würde eine solche Trickserei ei-
nen illegalen Gewinn von knapp einer Mil-
lion Euro bedeuten.

Behrens wollte sich zu diesen Punkten
wie zu anderen Fragen nicht äußern. Es
ist jedenfalls nicht das erste Mal, dass die
Staatsanwaltschaft ihn wegen Biobetrüge-
reien im Visier hat: Bereits im vergangenen
Jahr war er in einen Schwindel mit Öko -
eiern verwickelt (SPIEGEL 13/2014), wobei
Behrens damals betonte, nichts falsch ge-
macht zu haben. Viel mehr als ein paar
kurze Vermarktungsverbote und Geldbu-
ßen kamen dabei auch nicht heraus. Der
Grund: Der Schmu wurde offenbar über
Jahre von den Kontrolleuren durchge-

winkt – das zumindest vermutet die Staats-
anwaltschaft. Es gebe Anhaltspunkte, so
die Ermittler aus Rostock, dass der Fürsten -
hof-Komplex nicht genau genug geprüft
wurde. Ausläufe seien quasi nie richtig ver-
messen, Bestände nie gezählt worden. Ei-
nen Vorsatz werde man Behrens so kaum
nachweisen können.

Mecklenburg-Vorpommerns Landwirt-
schaftsminister Till Backhaus (SPD) schob
die Verantwortung auf den für Fürstenhof
zuständigen Fachverein Öko-Kontrolle ab.
Die Prüfer wurden bereits Anfang des Jah-
res vom Landesamt für Landwirtschaft, Le-
bensmittelsicherheit und Fischerei (LALLF)
durchleuchtet, ihr Chef musste zurücktre-
ten. Vom LALLF, lässt Backhaus wissen,
„wird keine Überbelegung geduldet“. Ko-
misch nur, dass die Kontrolleure des Lan-
desamtes den Prüfern des Fachvereins teil-
weise bei den Prüfterminen über die Schul-
ter schauen.

Gegenüber Behrens ist Backhaus auffäl-
lig milde. Zwar ging sein Ministerium im
vergangenen Jahr mit dem Ökoeier-
Schwindel an die Öffentlichkeit. Namen
der mit einem Vermarktungsverbot beleg-
ten Firmen – allesamt Fürstenhof-Betrie-
be – nannte Backhaus allerdings erst, als
ein Gericht das Ministerium dazu zwang. 

Behrens hat unterdessen noch viel
 Größeres vor: Er will den Markt für Bio-
küken beherrschen. Zusammen mit seiner
Tochter und einem Partner gründete er
deswegen eine Biobrüterei. In der Öko-
branche gilt dies als kleine Sensation: Bio-
küken gab es bisher kaum, die Aufzucht
von ökologisch gehaltenen Elterntieren
gilt als kompliziert. Die Branche durfte
deshalb auf konventionelle Küken zurück-
greifen. 

Nun soll sich das ändern: Vor einigen
Wochen wurden die ersten paar Tausend
Eier von Behrens’ neuen Bio-Elterntieren
in Niedersachsen ausgebrütet. Pro Jahr
will die Brüterei bis zu 2,5 Millionen Öko-
küken liefern – zwei Drittel des deutschen
Bedarfs an jungen Legehennen. „Kaum
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Tod im
Schredder
Biolebensmittel Hühnerbaron
Friedrich Behrens hat nicht nur
Ärger mit der Staatsanwalt-
schaft. Nun gibt es auch Probleme
mit seiner Ökokükenzucht.
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ein Bioeierproduzent käme noch an Beh-
rens vorbei“, sagt ein Kontrollstellenleiter. 

Auf der Website der Brüterei heißt es,
der Verbraucher habe ein Recht auf eine
konsequente, transparente Erzeugung von
Bioeiern. 

So konsequent biologisch, wie Behrens
tut, lebt sein Federvieh jedoch längst nicht:
Statt des für Legehennen vorgeschriebenen
Grün-Auslaufs von vier Quadratmetern pro
Henne haben seine Elterntiere nur spär -
liche zehn Quadratzentimeter pro Tier –
in einer Art unbegrüntem Unterstand.

Doch auch hier drückt Backhaus beide
Augen zu: Ein Erlass vom September er-
laubt den beengten Auslauf – angeblich aus
Hygienegründen. Studien zur besonderen
Anfälligkeit von Elterntieren kann das Mi-
nisterium auf Nachfrage allerdings nicht lie-
fern. „Tatsächlich geht es nur ums Geld“,
sagt eine Mitarbeiterin von Niedersachsens
Landwirtschaftsminister Christian Meyer
(Grüne): „Elterntiere sind mehr wert und
können nicht einfach zugekauft werden.“

Die wachsende Skepsis gegenüber in-
dustrieller Bioerzeugung könnte für Beh-
rens zum Problem werden – gerade in Nie-
dersachsen: Seine Biobrüterei lässt die in
Mecklenburg gelegten Eier schließlich in
Lohne bei Vechta ausbrüten. Meyers staat-
liche Kontrolleure vom Landesamt für Ver-
braucherschutz und Lebensmittelsicherheit
(LAVES) sind längst nicht so nachsichtig
wie ihre Kollegen in Mecklenburg. Öko
sei das nicht, ist aus dem LAVES zu hören.
Es gehe um das „industrielle Gängigma-
chen“ einer Akkordzucht. 

Der mangelnde Auslauf in Mecklenburg,
so das Ministerium in Hannover, werde
nur bis zum Herbst 2015 geduldet. Auf Beh-
rens könnte aber noch ein weiteres Pro-
blem zukommen: die Revision der EU-
Ökoverordnung. Wenn der Hühnerzüchter
irgendwann 2,5 Millionen Öko-Legehuhn-
küken pro Jahr liefert, dann hat er etwa
genauso viele männliche Küken, mit denen
er nichts anfangen kann: Eier legen sie
nicht, und als Mastvieh taugen sie kaum,
obwohl Behrens ein paar Prozent von ih-
nen in einer Art Wohltätigkeitsprojekt
überleben lässt. 

Für diese Küken endet das Leben, bevor
es richtig beginnt – im Schredder oder in
einer mit CO² begasten Tonne. Das grund-
lose Töten ist bisher auch in der Bio -
branche die Regel. Eine Neufassung der
Ökorichtlinie könnte die Produzenten
zwingen, endlich auf Zweinutzungsrassen
umzusteigen – auf Rassen, die Eier legen
und trotzdem gemästet werden können.
Das würde männlichen Küken den Tod im
Häcksler ersparen, den eigentlich bereits
das Tierschutzgesetz untersagt. 

Doch auch da haben die Behörden bis-
her weggesehen. Als Rechtfertigung reich-
te die absurde Ausrede, die Küken würden
in Zoos verfüttert. Nils Klawitter

Vestager, 46, ist seit drei Wochen Wettbe-
werbskommissarin im Kabinett des neuen
Kommissionspräsidenten Jean-Claude Jun-
cker. Die studierte Ökonomin zählte in Däne-
mark viele Jahre zu den einflussreichsten Poli -
tikern des Landes und gilt als Vorbild für die
Hauptperson der Fernsehserie „Borgen“.

SPIEGEL: Frau Vestager, die EU-Kommis -
sion will ein neues Wachstumsprogramm
für Europa vorstellen. Wird es auch eine
neue Wettbewerbspolitik geben?
Vestager: Die Aufgaben für meine Wett -
bewerbskommission werden auf jeden 
Fall bleiben. Ich muss dafür sorgen, dass
der Wettbewerb in Europa neutral, un -

parteiisch und mit Strenge überwacht
wird.
SPIEGEL: Aber Sie sitzen als Wettbewerbs-
kommissarin, anders als bisher üblich,
auch in zahlreichen Gremien, die für mehr
Wachstum in Europa sorgen sollen.
Vestager: Das ist richtig. Ich kann meine
Kollegen bei den großen Projekten dieser
EU-Kommission unterstützen, der Arbeit
an einer Energieunion oder an einem di-
gitalen Binnenmarkt für Europa. In der
Wettbewerbskommission gibt es ein reich-
haltiges Wissen, wie Märkte und Ge-
schäftsmodelle funktionen. Manchmal ist
die politische Sprache von Sprüchen und
Abstraktionen durchzogen. Unsere Kennt-
nis darüber, was tatsächlich auf den Märk-
ten passiert, kann dem Prozess mehr Sub-
stanz geben.
SPIEGEL: Ihr Chef, der EU-Kommissions -
präsident Jean-Claude Juncker, hat einen
neuen „kontinentalen Geist“ in der Wett-
bewerbspolitik verlangt. Was soll sich
 ändern?
Vestager: Zunächst bleibt es wichtig, dass
der Wettbewerb in Europa funktioniert.
Wenn ein Unternehmen bei uns in weiche
Kissen gebettet wird, wird es auf dem Welt-
markt nur ein oder zwei Tage durchhalten.
Wenn zu Hause die Konkurrenz groß ist,
wird es auch auf dem Weltmarkt überleben.
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„Enge Grenzen
für Fusionen“
Europa Wettbewerbskommissarin
Margrethe Vestager will
 amerikanische Verhältnisse auf
dem europäischen Telekom -
munikationsmarkt verhindern.


